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überging. Um hier Ordnung zu schaffen, musste sie sich 

selbst wohl oder übel demnächst mit so einem Werkzeug 

bewaffnen. Bis dahin war hier kein Durchkommen. 

Zum Glück schwieg das Folterinstrument erneut. Dafür 

vibrierte nun ihr Handy in der Hosentasche. Eine SMS des 

Übersiedlungsdienstes, dass sich alles wegen unvorher -

gesehener Zwischenfälle um zwei Stunden verzögern wür-

de. Na, bravo. Sie hätte wenigstens die Espressomaschine 

und Ersatzkleidung im Auto transportieren sollen. 

Nana setzte die Runde fort. Auf dieser, der wetterabge-

wandten Seite konnte sie keinerlei Schäden an der Haus -

mauer erkennen. Auch die Fenster schienen besser in 

Schuss zu sein. Ein riesiger Hibiskusbusch leuchtete sie in 

Lila an. Er malte definitiv Romantik in die Szenerie. Und 

da, tief im Hang eingegraben, lag auch schon der Wein -

keller mit dem Presshaus daneben, die beiden Schätze, die 

sie als Kind, lugend am Zaun weit unterhalb, nie gesehen 

hatte, die sie aber jetzt spontan vom Kauf der Hitchcock -

Hütte überzeugt hatten. Es war ein wunderschöner An -

blick, idyllisch und geheimnisvoll. Den Großteil des Efeus 

würde sie belassen, alles weiß streichen, die Türe flaschen-

grün, und dann …  

Es knackte. Mehrmals. Und zwar links oberhalb des 

Weinkellers, wo sich nur der Zaun und dahinter der Wald 

befanden. Führte dort etwa ein Wanderweg vorbei? Das 

durfte nicht wahr sein. Nana kletterte die Böschung links 

vom Weinkeller hinauf, studierte die andere Seite, doch da 

war kein Wanderweg. Wenn man allerdings genau hinsah, 

konnte man die Ahnung eines Pfades erkennen. 
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Ein Tor quietschte. Das Tor des Presshauses. 

Nana stolperte zurück. Und tatsächlich! Die Flügeltür 

stand sperrangelweit offen. Sie griff zur Glock – die natür-

lich nicht unter ihrer Achsel hing, weil da kein Holster war. 

Keine Polizistin mehr, keine Waffe mehr. Sie schluckte den 

Kaugummi, das Ding lenkte nur ab, und schaute sich um: 

kein Holzstoß, kein altes Metall, kein Blumentopf, kein 

Felsbrocken. An der Stelle, wo das Presshaus an den Wein-

keller anschloss und dabei etwas vor die Flucht sprang, ros-

tete eine weiße Metallgießkanne vor sich hin. Nana schlich 

zu ihr, was auf dem Kies gar nicht so einfach war, und pa-

ckte den Behelfsprügel, sie schlich weiter zur Flügeltüre, 

lehnte sich an die Mauer und sammelte sich . Hoffentlich 

fiel der Einbrecher einem Lachkrampf zum Opfer, denn das 

löchrige Ding eignete sich nur bedingt als Waffe. 

Sie hörte ein Scheppern, gefolgt von einem „Mince 

alors!“ 

Stille, dann Ächzen, und schließlich ein zufriedenes 

Seufzen. Schritte. Schwere Schritte. Sie umklammerte die 

Gießkanne fest und holte aus. In der nächsten Sekunde sah 

sie eine Axt, groß und glänzend, dann die dazu gehörige 

Hand – noch nicht, sie durfte noch nicht zuschlagen! – den 

Arm, die Schulter. Nana schwang die Gießkanne dorthin, 

wo sie den Kopf des Eindringlings vermutete. 

Ein Schrei, und er dauerte an, während die Axt gen 

Himmel aufstieg, ein paar Saltos drehte und sich schließlich 

knapp vor dem Haus in den Kies grub. 

„Merde! Sie blöder Trampel! Was soll denn das? Sind Sie 

komplett bescheuert?“  
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Nana sprang zwei Schritte zurück, hielt die Gießkanne 

mit ausgestreckten Armen wie ein Schutzschild. Dahinter 

erkannte sie einen dürren Mann Ende Vierzig , Anfang 

Fünfzig , hängend in einer Latzhose aus Jeansstoff und ein-

em viel zu weiten, grün -weiß-karierten Hemd. Die Füße 

steckten in nagelneuen Bundesheerstiefeln. Die schwarzen 

Haare waren kurz geschnitten und akkurat gescheitelt, über 

dem weit aufgerissenen Mund prangte ein sehr, sehr dün-

ner Schnurrbart, wie ihn einst Filmschauspieler in den 

Zwanzigern getragen hatten. Über das rechte Auge lief Blut. 

Nicht gerade wenig. Eine formidable Platzwunde. Bestens. 

„Verdammt! Was machen Sie in meinem Presshaus?“ 

„Ihr Presshaus?“, blaffte der Mann sie an. „Seit wann …“ 

Er kniff die Augen zusammen. „Bébé?“ 

So hatte sie bislang nur ein Mensch genannt. 

 Nana ließ den Schnurrbart verschwinden und die Haare 

zu einem Bob wachsen, bei den Muskeln brauchte sie nicht 

viel zu ändern, die Größe schrumpfte sie auf einen Meter 

fünfzig.  

Sie glaubte zu träumen. „Der kleine Klugscheißer.“ 

„Ich fass es nicht. Bébé!“ 

Nana stellte die Gießkanne ab. „Solltest du nicht in der 

Schweiz Millionen scheffeln, Scheißi?“ 

„Habe ich gemacht. Und das Haus zurückgekauft.“ Er 

deutete mit dem Kopf zum Wald. Zum Nachbarhaus ober-

halb, von dem das Motorsägengeräusch gekommen war. 

Und dort stand, ja, es war bis zu diesem Moment wie ein 

blinder Fleck in ihrer Erinnerung gewesen, dort stand 

natürlich die alte Villa der Petersons, also eigentlich die der 
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Lammersdorfs, der Familie, die über zweihundert Jahre 

oder länger den Leuten im Dorf und späteren Kleinstadt in 

ihrem Sägewerk Arbeit gegeben hatte. Selbst als die all -

einige Tochter Barbara den Piefke Peterson geheiratet und 

somit sämtliche Besitztümer dessen Nachnamen bekomm-

en hatten, blieben Werk und Villa das Lammersdorf -An -

wesen. Doch mit der Tragödie damals und mit der Ver -

schickung des minderjährigen Erben Henneis in ein 

Schweizer Internat war es aus gewesen – Verkauf an einen 

österreichischen Konzern, dann an einen internationalen, 

schließlich Betriebsschließung. Und das Ganze innerhalb 

von zwei Jahren. Das hatte ihr ihre Mutter noch brühwarm 

am Telefon erzählt. Vor ihrem Tod. 

„Bist also auch ein sentimentaler alter Sack geworden, 

Henneis.“ 

„Auch. Verstehe.“ Er ließ den Blick über das Hitchcock-

Haus schweifen. „Über das auch reden wir noch, wenn ich 

bis dahin nicht verblutet bin.“ 

 Er wandte sich zur rechten Seite des Presshauses. „Du 

entschuldigst mich?“  

Nana sah niedergetrampeltes Gras. Sie lugte um die 

Ecke. Henneis versuchte, sich durch ein Loch im Maschen-

drahtzaun zu zwängen, doch er taumelte, griff nach dem 

Geflecht und riss sich an einem abstehenden Ende nun 

auch noch die Hand auf. 

„Komm, Henneis!“ Sie winkte ihn zu ihrem Auto. „Aber 

bleib stehen. Ich will keine Flecken auf dem Leder.“ 

Er verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. „Noch 

immer die Drahtbürste mit Herz.“ 


